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Meine Kinder –  Unsere Kinder 
 
Wie Sprache Beziehung ausdrückt 
 
Meine Tochter hat Schwierigkeiten in der Mathematik, mein Sohn möchte 
schon wieder einen neuen Computer haben, meine Kinder wollen nicht 
mehr mit mir in den Urlaub fahren, . . .  und dann habe ich meine Tochter 
vom Friseur abgeholt . . . 
Wie selbstverständlich sprechen Eltern  – auf der ganzen Welt – von ihren 
Kindern so, als wären sie ausschließlich einer Mutter oder einem Vater zu-
geordnet, als hätte ein Elternteil (meist ist es die Mutter) absoluten Vor-
rang in der Beziehung. 
 
Daraufhin angesprochen sagen Eltern, dass sie sich befremdet fühlen, 
ungewohnt, wenn sie ganz bewusst und konsequent von:  
Unsere Tochter, unser Sohn, sprechen würden. Sie geben unterschied-
lichste Gründe an: Weil der Vater zu viel Zeit in der Arbeit verbringt, . . . 
weil wir getrennt leben, geschieden sind, . . . weil, weil, weil. 
 
 
Auch Sie, geneigte Leserin, geneigter Leser möchte ich zu dieser 
Übung einladen, machen Sie mit! 
 
Bitte achten Sie auf ihre Körpergefühle, während Sie sagen:  
„Unsere Tochter kam spät nach Hause“,  
„Unser Sohn möchte schon wieder einen neuen Computer“ . . .   
ob der Atem fließt, bei diesem ungewohnten Ausspruch, ob Sie sich 
zwischendurch einmal versprechen, obwohl Sie schon verstanden haben, 
worum es bei dieser Übung gehen könnte. 
 
Wenn Sie z.B. als Mutter über „mein Kind . . . “  sprechen, ist da der Vater 
des Kindes mit-gemeint?   
Und wenn Sie bewusst von – meinem und von unserem Kind sprechen, 
welche Gefühle, Gedanken hegen Sie dann für den Vater des Kindes?   
 
Oder gehört Ihnen das Kind mehr, weil Sie ja alles für das Kind tun, sich 
Tag und Nacht kümmern? Oder weil der Vater ihnen in der Liebesbe-
ziehung sehr weh getan hat, weil er schlechte Gewohnheiten hat, sie nicht 
wollen, dass das Kind so wird wie er? 
Und wie geht es Ihnen als Vater, wenn die Mutter Eurer gemeinsamen 
Tochter nur von „meine Tochter“ spricht? 
Denn natürlich gilt für alle lesenden Väter die Übung ebenso.  
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Foto Titelleiste: www.fotolia.de/Kristian Sekulic 

Wir haben Kindern und Jugendlichen in verschiedenen Altersstufen  Ton-
aufnahmen vorgespielt, von Müttern und Vätern, wie sie von ihrem Kind 
sprechen. Und in zweiter Sequenz eben diese bewusste Übung, in der die 
Eltern sagen „Unser Kind . . .“ 
 
Ich möchte Ihnen hier aufschreiben, wie die Kinder reagierten,  
als sie gefragt wurden:  
Was würdest Du denken, fühlen, sagen, wenn Deine Mutter jetzt konse-
quent über „unseren Sohn“, „unsere Tochter“, „unserem Kind“ sprechen 
würde? Hier können Sie eine Reihe von Antworten lesen. 
 

„Das würde meine Mutter nie sagen, dass ich auch von meinem 
Vater bin, „unser Kind“  kennt sie nicht, ich bin nur ihr Kind!“ 
 
„Wenn Mama  „unser Sohn“  sagen würde, müsste sie sich vorher 
mit meinem Vater vertragen, das wird sie nie tun.“ 
 
„Wenn Mutter „unsere Tochter“ sagen würde, dann müsste ich 
weinen, dann würde ich daran denken, dass meine Eltern sich 
einmal lieb hatten, sonst wäre ich ja nicht da, oder?“  
 
„Wenn meine Mutter „unser Kind“ sagen würde, dann würde sie 
meinen Vater ja anerkennen. Das tut sie eben nicht. Sie hat jeden 
Tag was an ihm auszusetzen. Sie will nicht, dass ich auch ein 
bisschen bin wie er!“ 
 
„Ich würde mich sicherer fühlen, weil ich dann immer das Gefühl 
von zwei Eltern habe, die für mich da sind.“ 

 
 
Und was sagen Mütter, die auf ihren Sprachgebrauch hin 
angesprochen wurden? 
 

„Unser Kind“  geht mir kaum über die Lippen. Er (der Vater) hat 
sich immer rausgezogen, aus allem!“ 
 
„Dann läge die Last der Erziehung nicht nur auf meinen Schultern, 
es würde leichter.“ 
 
„Die Kinder gehören ja doch ihren Müttern, wir sind einfach näher 
dran.“ 

 
 
Und was sagen Sie? 
Bitte schreiben Sie mir, wir setzen Ihren Kommentar dazu.  
Anonym oder öffentlich, wie Sie möchten.    
 
Marianne Franke-Gricksch 
 
 


